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Bremen. Huang Wensong ist beeindruckt.
Das siehtmannicht, das sagt er aber. Beein-
druckt ist er von der Technik, von der
sauberen Luft, von der Absauganlage in
derWerkstatt. Somodern, sagtHuangWen-
song, dessen Gesicht immer gleich ernst
ausschaut, sind die Einrichtungen für be-
hinderte Menschen in China nicht. Wen-
song kommt aus der südöstlichen Provinz
Guangxi – und nicht allein. 15 andere Da-
men und Herren begleiten ihn. Und jede
und jeder von ihnen ist ein Repräsentant
eines Personal- und Arbeitsamtes, wie die
Agentur für Arbeit in der Volksrepublik
heißt. Sie wollen sich anschauen, wie Inte-
gration gelingen kann. Und Torben Möller
soll es ihnen zeigen.
Der Chef des Berufsbildungswerks hat

sich an diesem Freitagmorgen nicht nur
fein gemacht. Möller, der wie alle Herren
der chinesischen Delegation dunklen An-
zug und Krawatte trägt, verteilt Visitenkar-
ten, die er eigens für die Besucher drucken
ließ. Statt „Geschäftsführer“ steht auf ih-
nen „Chief Executive Officer“. Mit Eng-
lisch kommt Möller allerdings nicht weit.
Zwischen ihm und HuangWensong, der so
etwas wie der Chef der Gäste ist, steht Shi-
tao Cao, ein Bremer, ein Dolmetscher. Der
Mann hat viel zu tun. Die Chinesen stellen
Fragen am laufenden Band.
Siewollen vonMöller beispielsweisewis-

sen, wie ein Berufsbildungswerk, das es so
in China nicht gibt, funktioniert – „wir erle-
digen sozusagen Arbeiten für den Staat“.
Welche Rechtsform das Bildungswerk hat –
„wir sind eine GmbH, also ein Privatunter-
nehmen“. Und ob esGewinnemachen darf
– „nein, das dürfen wir nicht“. Möller
spricht von einem Plus-Minus-Null-Ge-
schäft und hält beide Hände so, als wären
sie die Auflagefläche einer Waage, die ins

Gleichgewicht kommt. Shitao Cao über-
setzt, Wensong und die anderen Damen
und Herren nicken.
Später, als der Rundgang für einen Im-

biss unterbrochen wird, ist es Wensong,
der die eine oder andere Antwort gibt. Ja,
sagt er, auch in China werden Menschen,
die lern- oder körperbehindert sind, unter-
stützt. Aber nicht vom Personal- und
Arbeitsamt, sondern von einer staatlichen
Stelle, die vergleichbar mit der Sozialbe-
hörde in Deutschland ist. Und nein, eine
Quote, die genau festlegt, wie viele Behin-
derte in einem Unternehmen arbeiten, gibt
es in China noch nicht so lange. Seit 2004,
sagt Wensong. Und dass die Arbeitslosen-

quote in der Provinz Guangxi bei vier Pro-
zent liegt.
Bei einer anderen Zahl muss er passen.

Wensong kann – „leider“, übersetzt Dol-
metscher Cao – nicht sagen, wie viele be-
hinderte Menschen dort ohne Arbeit sind.
Das,meint derChef der Besucher, weiß nur
die chinesische Sozialbehörde. Der Mann
blickt in die Runde, seine Begleiter nicken.
Bei der Integration, sagt er noch, ist
Deutschland weiter als China: „Darum ist
die Delegation gekommen.“ Um von Do-
zenten der Hochschule die Theorie zu ler-
nen und von Torben Möller die Praxis. Das
Berufsbildungswerk ist die einzige Einrich-
tung für Lern- und Körperbehinderte, die
sich die Besucher in Bremen anschauen.

Später wollen sie noch Integrationspro-
jekte in Frankfurt besichtigen. Gut zwei
Wochen dauert ihre Stippvisite.
Gastgeber Möller gibt Zeichen. Es geht

weiter. Den IT-Ausbildungsraumhaben sie
sich angeschaut, jetzt stehen die Chinesen
in der Holzwerkstatt und sollen in die Me-
tallwerkstatt. Zuvor haben sie mit Ausbil-
der Bernhard Oertel kurz gesprochen. Vor
allem über die Art der Ausbildung, die
auch Schulunterricht beinhaltet. „Duales
Lernen“, sagt Oertel, „ist offenbar noch
nicht so bekannt in China.“ Genauso wie
Knipp und Grünkohl, beides wird als Im-
biss in kleinen Schalen serviert, die an chi-
nesische Porzellanlöffel erinnern. Diemeis-
ten Besucher belassen es bei einer Kost-
probe.Dafür sind die Tablettsmit denPrali-
nen aus der Werksküche fast leer.
Einen Raum weiter ist es Ausbilder Mi-

chael Kenst, der den Gästen erklärt, was
sie sehen – und was nicht. Hier die Werk-
bänke zum Schleifen, dort die Maschinen
zum Fräsen. 40 Auszubildende auf einmal,
sagt er, können in der Metallwerkstatt
arbeiten. An den Tischen stehen gerade
mal sechs junge Männer. Kenst: „Die übri-
gen haben Schule.“ Wieder Nicken, wie-
der werden Fotos gemacht, wie schon in
den Hallen und Fluren zuvor. Von den
Werkzeugen, den Auszubildenden, dem
Ausbilder, wie er Herrn Wensong gegen-
übersteht und Auskunft gibt.
Bildungswerkschef Möller will alles zei-

gen. Die Besucher sollen einen umfassen-
denBlick auf die Integrationsarbeit bekom-
men. Von der Größe der Einrichtung, die
500 Auszubildende hat, und von der Viel-
falt, die sie bietet. Es geht nach draußen in
den Bereich „Gartenbau“ undwieder nach
drinnen in die Garagen der „Fahrzeug-
pflege“. Dort wird gerade ein silberfarbe-
ner Audi auf Hochglanz poliert. Es ist Möl-
lers Audi. Er sagt, dass heute kein anderes

Auto zurVerfügung stand, umdieArbeiten
zu demonstrieren. Dass die Delegation aus-
gerechnet das Berufsbildungswerk ausge-
sucht hat, kommt fürMöller nicht von unge-
fähr. „Bei uns“, sagt der Geschäftsführer,
„erzielen die Auszubildenden die besten
Abschlüsse. In einem Ranking der Einrich-
tung sind wir auf Platz eins.“ Herr Wen-
song nickt.

Bremen (eho). Ein Rundgang für Men-
schen mit Beeinträchtigungen wird am
Dienstag, 27. Oktober, in der Neustadt er-
öffnet. Der Weg soll auch mit Rollator oder
Rollstuhl gut zu bewältigen sein und an vie-
len tastbaren Elementen entlangführen.
Der Rundgang sei ein wichtiger Schritt hin
zum barrierefreien Bremen, sagt der Lan-
desbehindertenbeauftragte Joachim Stein-
brück. Damit könneBremens größter Stadt-
teil künftig von jedem entdeckt werden.
Der Weg sei unter anderem von Studie-

renden der Hochschule Bremen entwickelt
worden und Bestandteil des Projektes
„Stadtführer Barrierefreies Bremen“. Flyer
in Leichter Sprache und Audioguide mit
Wegbeschreibungen für Blinde und Sehbe-
einträchtigte liegen ab Anfang November
in der Touristik-Information bereit. Sie kön-
nen auch im Internet eingesehen oder her-
untergeladen werden: https://www.bre-
men.de/barrierefrei-stadtrundgang. Ein
Teil des Rundgangs soll am Dienstag ab 15
Uhr ausprobiert werden. Treffpunkt: Ein-
gang des Museums Weserburg auf dem
Teerhof. Anmeldung im Büro protze+thei-
ling, E-mail: baumgarten@pt-planung.de,
Telefon 17864774.

Bremen (eho). Eine bessere Bezahlung von
Beschäftigten, die in der Jugendhilfe für In-
obhutnahme, Clearing und Betreuung zu-
ständig sind, verlangt die Linken-Fraktion
in der Bürgerschaft. Sie fordert den Senat
auf, die pädagogischen Fachkräfte im Be-
reich desCasemanagements und derAmts-
vormundschaft beim Amt für Soziale
Dienste höher einzugruppieren. Die Stadt
bezahlemehrereHundert Euroweniger als
die Umlandgemeinden, Bremerhaven oder
Hamburg – trotz hoher Belastung, kritisiert
Sofia Leonidakis von der Linksfraktion.
Fraktionsmitglied Cindi Tuncel: „Vor

demHintergrund steigender Bedarfe, auch
durch neu ankommende unbegleitete min-
derjährige Flüchtlinge, müssen die Aufga-
ben zügig erfüllt werden können. Fehlende
finanzielle Anreize gegenüber dem nieder-
sächsischenUmland senken aber dieWahr-
scheinlichkeit, ausreichend Fachkräfte zu
finden.“ Der Personalmangel führe zu
Arbeitsverdichtung und ungenügender
Handlungsfähigkeit des Kinderschutzsys-
tems, so Leonidakis. „Eine Gleichstellung
der Bremer Beschäftigten im Amt für So-
ziale Dienste ist dasMinimum,was gesche-
hen muss.“

Was China von Herrn Möller lernen kann
Besuch im Berufsbildungswerk: Eine Delegation aus Guangxi lässt sich zeigen, wie Integration funktioniert

Neuer Rundgang
für Behinderte

Tastbare Elemente am Neustädter Weg
Bremen (hpp).AmFlughafenhabenZollbe-
amte nicht deklarierten Goldschmuck und
unversteuerte Zigaretten entdeckt. Nach
Angaben des Zolls wollte eine 71-Jährige
aus den USA mit 1020 Zigaretten im Ge-
päck einreisen – jetzt sind die Glimmstän-
gel weg, und Strafe muss die Frau auch
noch bezahlen. Die Zigaretten wurden we-
gen fehlender Steuerbanderolen beschlag-
nahmt, die Tabaksteuer von fast 160 Euro
musste die Frau dennoch entrichten. Und
noch anOrt undStelle leiteten die Beamten
ein Steuerstrafverfahren ein. Auf Anord-
nung der Staatsanwaltschaft wurde für die
zu erwartende Geldstrafe eine Barsicher-
heit von mehr als 1000 Euro einbehalten.
Wenig später stoppten die Zöllner eine

Reisende, die aus der Türkei zurückkam.
Die 68-Jährige hatte dort Goldschmuck für
rund 5600 Euro gekauft, aber nicht ange-
meldet. Auch in diesem Fall wurde ein
Steuerstrafverfahren eingeleitet. Und die
Frau hatte doppelt Pech: Der Goldschmuck
ist nach einer ersten Schätzung des Zolls
weniger wert als die von der Frau bezahl-
ten 5600 Euro – die Einfuhrabgaben wer-
den aber nach dem tatsächlich gezahlten
Einkaufspreis bemessen.

Auszubildender Nuh Antakyali sägt ein Holzstück zurecht, während die chinesischen Besucher ihn und seine Arbeit im Bild festhalten. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

Interessante Sachen sind das, die unsdas Fernsehen mitunter ins Haus liefert.
Zum Beispiel eine teils aberwitzige, teils

anrührende Dokumentation über drei jün-
gere Leute, die im Ausland einen Führer-
schein machen wollen: ein amerikanischer
Grafiker in Tokio, eine Pianistin aus Korea
in München und eine deutsche Modedesi-
gnerin in Mumbai.
Der Zuschauer schlängelt sich mit der

Deutschen durch den schier undurchdring-
lichen Verkehrsdschungel der indischen
Metropole und erlebt live, dass man beim
Abbiegen nicht blinken, sondern immer
eine Hand aus dem entsprechendem Fens-
ter halten und mit der anderen hupen
muss. Die Prüfung nimmt ein strenger Offi-
zier mit Stöckchen in der Rechten ab. Wo
er die linke Hand hält, bevor er die Fahr-
erlaubnis aushändigt, verschweigt die Ka-
mera.
Wir sehen die Verzweiflung der koreani-

schen Künstlerin bei ihrem Kampf mit der
Kupplung auf bayerischen Straßen. Ob-
wohl später recht flott mit 130 auf der Auto-
bahn unterwegs, gibt sie schließlich auf.
Eindrucksvoll auch das Bemühen des

Amerikaners, all die fremden Riten und Sit-
ten in einer japanischen Fahrschule zu be-
greifen. Von einem Leidensgefährten, der
schon sechs Mal durchgefallen ist, erfährt
er schließlich: „Ohne ordentlichen Anzug
mit Schlips braucht man zur Prüfung gar
nicht erst anzutreten.“ (Er hat es trotzdem
nicht geschafft.)
Da haben es unsere Fahranfänger doch

etwas einfacher.

Der Sinn für das Komische verbindet.
RALPH WALDO EMERSON (1803–1882)
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Zigaretten
beschlagnahmt

Zoll erwischt 71-Jährige aus den USA

Linke: Mehr Geld
für Jugendhilfe

„Fachkräfte im Amt besser bezahlen“

„Duales Lernen ist
offenbar noch nicht so
bekannt in China.“
Bernhard Oertel, Ausbilder
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